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3.2 Islamisches Recht unter den Safawiden und Kadscharen (1500-1925)

Ircnc Schne ide r (Göttingcn)

A. Allgemeines. Quellen

Seit dem 16. Jah rhundert erhielt das Gebiet des heutigen Iran durch das 12er-schiitische
Recht seine religiöse und staatsrechtliche Prägung und durc h die Abgrenzung zum Osmani­

schen Reich bereits eine gewisse staatlich-territoriale Identität. Die dre i vormodernen Reic he
des Vorderen und Mittlere n Orient s im 18. Jahrhundert - das Osmanische Reich, das Safa­

widcnrc ich und das Moghulreich - sind sowohl als "gunpowder-empires" (Hodgson 1974)
als auch als patrimonial-bürokratisc he Staate n (Da le 2010) klassifiziert worden. Hierdurch
wird zum eine n auf den militärischen Charak ter der Staaten verwiesen, zum ande ren auf die

Ausprägung der Herrschaft, die auf Grundlage von Max Webers Begriff des Patrimonialis­
mu s als weitgehend willkürlich beschrieben wird, geprägt durch die personale trad itionelle
Autor ität des Herrschers und beschränkt nur durch die aufkommende bürokratische Struktu­

rierung (Da lc 20 10,1 -9). Dabe i wird außer Acht gelassen, dass staatsrechtlich im Falle Irans
die Frage der Konfiguration politischer Macht und Legitimität stark an das relig iöse Recht
und die religiösen Glaubensgrundsä tze der Schia gebunden ist.

Die zentralen (staats)rechtlichen, materiellrecht lichen, gesellschaftlichen und theolo­
gischen Frage n, die sich aus der Schia als Staatsreligion ergeben, laute n: Wcr ist in Abwe ­
senheit des Imam zur Herrschaft berech tigt? Welche Prärogativen stehen dem verborgenen
Imam zu, die von den lebenden Herrschern bzw. Ge lehrten übe rnommen oder nicht über­
nommen werden dürfen? Konkret: Wer darf die im Koran verankerten Strafen (np . hodüd,

ar. hudüd) ausfü hren? Wie sieht es mit der Leitung des Gebets und dem Einzug der korani ­
sehen Steuer (bol1ls, ar. bums) aus? Staatsrechtliche Konzepte, deren theologische Grund­
lagen und politische Entwic klunge n standen in der Forschung zum Iran vom 16. bis zum

frühen 20. Jahrhundert im Vordergrund, die Gerichtsbarkeit ist hingegen nur ansatzweise,
die Rechtstheorie wenig, das materielle und Prozessrecht fast gar nicht unt ersuc ht.

Die Entwicklungen im öffentlichen Recht und die Herausbi ldung einer spezifisch
schiitischen Geistlichkeit seit dem 16. Jah rhundert (v. a. im 18. und 19. Jh.) bildeten die
Vora ussetzungen für die Entstehung der Islamischen Republik Iran im Jahr 1979; relevant

und auch um fassend untersucht ist der strukturelle und ideologische Konnex zwischen
Rech t, Religion und pol itischer Macht.

Quellen. Auf die Bedeutung von Forschung in Archiven ist wiede rholt hingewiesen
word en, u. a. von Ädamiyat/N äteq 1977 und Mahd avi 1983. Quellenmaterial wie Ge­

richtsurkunden, Petitionen etc. wurden bisher j edoch wenig bis gar nicht ausgewertet; die
Rekonstruktion der Gerichtsbarkeit ges chieht auf Grundlage der staatl ichen Sichtweise(n),

wie sie in Verwa ltungshandbüchern zu finden sind, und von Reiseber ichten, deren Aussa­
gekra ft für die Rechtsgesch ichte Irans j edoch zweifelhaft ist. Auf dokumentarisches Mate­
ria l greifen zurück Ettehädiye (1989, 1998) und Schneider 2006.
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B. Forschungen

I . Die Safawiden (1501- 1722)

Abschn itt 3: Recht

Staatsrecht. Nach einer kurzen Phase extremistischer Fr ömmigkeitsvorste llungen. in der
der junge Schah Esm ä'il 1. (reg. 1501-24) als neuer Mahdi inszeniert wurde, wand te sich

die offiziell-staatliche Religiosität der 12er-Sch ia zu . Die Absta mmung vom Propheten
bzw. dem 7. Imam Müsä al-Kä zim (gest. 799), die die Safawiden für sich reklamierten,

erlaubte es dem Schah , während der Zeit der Abwesenhe it des Ima m als dessen legitimer

Stellvertreter und Sach walter aufz utreten, und gaben ihm heilsgesch ichtlich und staats­
politisch gerade gegenüber dem Gelehrtenestablishment eine mächtige Pos ition. Hie r­

durch unterschieden sich die Safawiden von den ihnen nachfolgenden Kadscharen, die
nicht über diese Legi timation verfugten. D ie Sa faw idcn schufen dami t zum ersten Mal seit
dem Ende des Ka lifa ts von Baghdad ein Herrscheramt mit universa lem Anspruch, das die

höchste gei st liche und weltliche Macht in sich vereinte, und übte n eine Form der absolu­

ten Herrschaft aus, die als "Cäsaropapismus" bezeich net worden ist: Der He rrscher war
staa tsrec htlich gesehen der "Schatten Gottes auf Erden" , Auflehnung gegen ihn galt als
Aufle hnu ng gegen Gott (Arj om and, Turban , 12).

Schii tische Gelehrte vor allem von der Go lfküste und aus dem Libanon wurden nach
Iran geholt , die Verwaltung der re ligiös- rechtlichen Angelegenheiten an den Sadr « Ar.,

eigtl. "Spitze") de legie rt, dem die Aufs icht über das Rechtswesen und die frommen Stif­
tung en ob lag . Die Funktione n des Sadr ver änderten sich im Laufe der Zeit. Später wurde

das Am t des "Ältes ten des Islam" (SeYbolesläm) als offizielles Oberhaupt der Richter ge­
schaffen (Floor 1983, 113). Im Jah re 1511 wird ers tmals berichtet , dass der Sadr Seyyed

'AlT SIräzI aufgrund von Differenzen mit dem Stellvertreter des Sc hah den Hof verließ
un d sich unter dem Vorwand eines Pilger besuchs der Schrei ne von Nadschafund Ker be la

vorüberge hend dem Einfluss und Zugriff des Schah entzog. Für die Zukunft war dies ein
Muster für alle sch iitischen Ge istl ichen Irans, die mit de r we ltlichen Macht in Konflikt ge ­

rieten , dadurch j edo ch auc h deren Leg itimat ion in Frage ste llten.
Schah Tahmäsp 1. (reg. 1524-76) berief den aus dem Libanon stammenden Ge lehr­

ten 'AlT b. 'Abdal'äli al-Karaki al-Ämili an seinen Hofmit der Vollmac ht, schiitisch e Leiter

des Freitagsgebetes einzuse tzen. Auf ihn geht die Implementierun g der theologischen und

recht lichen Schule von Hilla/lrak zurück, die sich seit dem 13. Jh. entwickelt hatte und eine
spezi fische Kombination theologischer (kaläm) und rechtli cher tfeqh, ar.jiqh) Standpunkte

auf der Gru ndlage der eigenständigen Rec htsfindung (egtehad. ar. igtihäd) vertrat, Zu nen­
nen sind hier Abü l-Q äsim Ga'far b. al-Hasan al-Hilli al-Muhaqq iq (Muhaqqiq al-Hilli, gest.
1277) und al-Hasan b. Y üsuf b. 'All al-Mutahhar al-Hilli al-Alläma (Al läma al-Hilli, gest.

1325), der als erster den Beinamen Ayatollah ( Äyat Allä h, "Zei chen Gottes" ) trug. Die sol­

cherma ßen in den Iran transportierte Theologie bzw. Jurisprudenz ging davon aus, dass der
egteh ädals eigene intellektuelle Anstre ngung, verknüpft mit dem Verstand ('aql), den Juris­

ten auch in der Zeit der Abwesenheit des 12. Imams zu gültigen Erkenntnissen in rechtlichen

und theologischen Fragen führe . Das Prinzip ist als " intellektuelle Revolution in der mittel­
alterlichen Schia" bezeichnet worden (Arjomand, Turban, 13), denn es stärkte die juristische
Autorität der schiitischen Gelehrten.
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Auf institutionell-gesellschaftlicher Ebene war diese Lehre die Grundlage für die

Entwicklung einer Hierokratie. Ausschließlich Gelehrte wurden als mogtahed (d. h. zum
egtehäd befähigt) betrachtet, da es dazu einer speziellen Ausbildung bedurfte. Der Laie

hingegen blieb auf den Saehvcrstand des Gelehrten angewiesen, er musste Nachahmung
(taq/id) betreiben und sich ein em Gelehrten anschließen. Es entwickelte sich eine Lehre,

derzufolge kein mogtahed unfehlbar ist, aber jeder mogtahed Recht hat (ar. kuli mugtahid
musib), so dass die mögliche Widersprüchlichkeit zweier Rechtsauskün fte ihrer Ver­

bindlichkeit nicht im Wege stand. Ohnehin galten in Abwesenheit des allein unfehlbaren
Imam s alle Entscheidungen der Gelehrten nur als vorläufig. Auch ist die Gültigkeit solcher

Entscheidungen auf die Leben szeit des mogtahed begrenzt. Hahn (Schia , 89) hat darauf

hingewiesen, dass die Ausführungen des 'Alläma al-Hilli, betreffend egtehiid und taqlid,

die gesamte spätere Entwicklung des lmamitischen "Klerus", der Molläs und Ayatollahs
bis hin zur islamischen Revolution von 1979, bereits in nuce enthalten haben . Die beiden
wesentlichen Merkmale - die Fehl - und damit Revidierbarkeit des egteh äd und seine Be­

schränkung auf eine lebende Autorität - geben diesem Instrument der Rechtsfindung Fle­
xibilität und Dynamik. Ein Ge lehrtenstand von unfehlbaren mogtah eds hätte sich aufgrund

unvermeidlicher Widersprüche selbst diskreditiert; die Berufung auf verstorbene Autoritä­
ten hätte j ede Entwicklung gehemmt und das schiitisehe Rech t in traditionalistischer Un­

beweglichkeit erstarren lassen. Die unfehlbare Autorität wurde für den Verborgenen Imam
reserviert und in eine ferne Zukunft entrückt, das Kollektiv seiner fehlbaren Stellvertreter,
der Ge lehrten , konnte sich nun der praktischen Bewältigung der Gegenwartsfragen wid­
men, ohne allzu sehr an die Autorität des geschrieben Worte s ge fess elt zu sein. Halm ar­
gumentiert deshalb, dass die se Form des egteli äd, den die schiitische Hierokratie seit dem

19. Jh . betreibt, alles andere als Fundamentalimus im Sinne einer reinen Schriftgläubigkeit
ist, mithin die Bezeichnung der Islami schen Republik Iran als ein fundamentalistischer

Staat irreführend sei.
Die Gelehrten haben unter den Safawiden die gew altsame Schiitisierung im Sinn e

der Juri sten in Iran vollendet. Eine herausragende Rolle spielte dabei Mohammad Bäqer
Maglest (1627-1700), der die Schia von Mystik bzw . Sufismus, Philosophie und Gno sis

"säubelt e" und die Verehrung der Imame und ihrer Nachkommen tenuimzddev an ihren
Gräb ern etablierte. Noch heute sind diese Bauten ein typisches Erscheinungsbild Irans.
Maglest ist der Kompilator des umfangreichsten Korpus sehiitischer Tradition, der "Lich­
termeere" (ar. Bihär al-anwär), in dem er alle ihm zugänglichen Imamtraditionen zusam­

mengestellt hat. Die Druckversion des Werks umfasst 110 Bände . Im Jahre 1712, gegen
Ende der Safawidenzeit, wurde Mollä Mohammad Bäqer t1ätünäbädJ mit dem neu ge­

schaffenen Amt des "Obersten Mollä" (l11ollä-bäsl) betraut, des Oberhaupts aller Gelehr­

ten , geistlicher Notabeln und Würdenträger.
Gerichtsbarkeit. Eine Einteilung in staatliche 'orfi- und religiöse sar'i-Gerichte (auch:

'OIf : bzw. sar'-Gerichte) scheint es in Iran schon unter den Seldschuken gegeben zu haben,
sie bestand unter den Safawiden weiter. Während diese generelle Feststellung getroffen

werden kann, liegen die genauen funktionalen Abgrenzungen und institutionellen Konfi­
gurationen wie auch Form und Ablauf der Prozesse und das zugrundegelegte Recht noch
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we itgehend im Dunkeln . Arbeiten, die die Entw icklung der Instit utionen rekonstruieren,
fehlen, Analysen von Gerichtsurtei len liegen aufgrund fehlender oder bisher nicht edierter
Quellen wie Gerichtsurkunden, Urteile oder Verwaltungsbesc heide nicht vor (Sch neider
2002; die Analyse der Rech tsprechung des in diesem Aufsatz behandelten Richters erfo lg­
te auf der Basis einer narra tiven Quelle).

In den Provinzen war der Gouverneur der oberste Richter, kleinere Fälle wurden vom
däriige (s. u.) entschieden. Unter Schah 'Abbäs I. (reg. 1588-1 629) war der höchste 'orfi­

Richter in der Hauptstadt Isfahan der divänbeg l{Lambton 1991), die Ausführung der Ur­
teile oblag dem Staat und unterstand nach Amln (2004, 16) dem dlvänbegi , der nach Haider
(2000, 66) auch zum Kabinett des Schah gehörte. Die religiöse Gerichtsbarkeit war dem

Sadr unterstellt. Nach Lambton verloren die Richter der sar-Gerichte zu Beginn der Sa­
fawidenzeit an Einfluss gegenüber dem Sadr (s.o.) und dem Seyholesliim (s. u.), während
die mogtaheds als nicht offiziell besoldete Richte r und Juri sten einen "großen, wenn auch
undefinierten Einfluss auf die religiösen Institutionen und die sar'i-Gcrichte" ausübten.
Allerdings habe es eine Tende nz zur Stärkung der 'O/i /-Gerichte gegeben. Der SeYbolesläm

gewann in safawidischer Zeit an Bedeutung, er war der oberste Richter der sar'i-Gerichte
und wurde in der Hauptstadt durch den Schah ernannt. In klein eren Städten gab es nur ei­
nen q äzi (Richte r) und in sehr kleinen Städten oder Dörfern nur einen moll ä (Geistlicher).

Dem divänbegi unterstanden Recht und Ordnung und die Strafgerichtsbarkeit im ge­
samten Reich. In den Verwaltungshandbüchern wird das Amt als zuständig für die "vier
Vergehen" (abdä!i-e arbde) gesehen, hier werden genannt: Mord, Vergewaltigung, Angri ff
wie das Ausschlagen von Zähnen, Blendung. Das Polizeioberhaupt (diirüge) vereinte in
sich die Leitung der Polizei und der Justi zverwaltung und wurde vom Schah ernannt, ihm
oblag die Aufrechterhaltung der öffentlich en Ordnung und die Kontrolle aller "antireligiö­
sen" Aktivitäten wie Weintrinken, Glücksspie l ctc. Er sollte die Schwachen schützen und
die Justizverwaltung wahrnehmen. Der kaläntar (Kommissar des Polizeireviers) entschied
in der Hauptstadt Isfahan bei Streitigkeiten zwischen Händl ern bzw. den Zünften.

Es hat den Anschein, dass sich die Parteien an verschiedene Gerichte gewandt haben
(Schneider 2002, 2006), auch weil nach dem Prinzip .Jcull mugtahid musib" die Urteile
der Gerichtshöfe (Lambton 1991) offenbar rev idiert wurden, obwohl prinzipiell nach is­
lamischem Rech t nur wenig Spie lraum für die Revision der Fälle blieb (Sch neider 1990,
224-27).

Die Insti tution der maz älem (Ungerechtigkeiten), der Ausdruck der höchs ten Recht ­
sprec hungsgewalt des Herrschers, der dieses Amt meist persönlich wahrnahm, mithin al­
len Bewohnern des Reiches direkt zur Verfügung stand, um ihre Klagen zu hören, spie lte in
safawidischer Zeit eine wichtige Rolle (Floor 2000 , 11- 13). Unter Esm ä'il 11. (reg. 1576­
78) gab es eine "Institution der Gerechtigkeit" (div än-e 'adiilat) mit einem div änbegi-bdsi,

der zwei Mal pro Woche Gericht zu halten hatte . Es gab dre i Typen von Fällen; sar'Tyät,
die vom Sadr entschieden wurden, 'orfiy ät, die Beste uerung betrafen und an den Herrscher
weitergeleitet wurden, und Fälle der Tyranne i, die vom div änbegi mit Kenntnis des Sadr
entschieden wurden. Feudalherren bzw. toyüldär scheinen Gerichthoheit ausgeübt zu ha­
ben (Lambton 1991, 17)



3.2 Islamisches Recht unter den Safawiden und Kadscharcn(1500- 1925) 137

2. Näde r Säh (reg. 1736-47) , Zand-Dynastie (1751 -9 1)

Näder Säh etabl ierte seine Macht nach dem Sturz der Safawiden 1722 und vor dem Hinter­

grund des Angr iffs afghanischer Ghcl zay auf Iran. Er suchte den Ausgleich mit den Osma­
nen, dem Erzfeind der Safawiden , revidierte einige Rituale der Safawiden wie die schiitisch
begründete Verfluchung der ersten drei Kalifen und setzte sich auf politischer Ebene für die
Anerkennung des 12-er-schiitischen Bekenntnisses als fünfte islam ische Rechtsschule ein .
Damit versuchte er, den Sunna-Schia-Konflikt aufpo litischer Ebene pragmatisch einzudäm­

men und eine neue Herrscherideologie zu formulieren , die auch seine turkmenische Abstam­
mung mit einschloss . Seine Er lässe und Reformen waren jedoch nicht von Dauer.

Die von Schiraz aus regierende Zand-Dynastie legitimierte sich als Stellvertretung der
Safawiden, Karirn Hän Zand nahm niemals den Titel "Schah" an . Er hielt jedoch maz älem­
Sitzungen ab, in ländlichen Gebieten waren we iterhin die Inhaber von Lehen (toy ül, tü ,

tiyül) für die Rec htsprechung verantwortlich (Floor 2010).

3 . Die Kadscharen (1798-1925)

Staatsrecht, Jurisp rudenz . Nac h dem Sturz der mit dem Charisma der Abstammung vom
Propheten ausgestatteten bzw. diese lbe für sich reklamierenden Safawidendynastie konnte
sich unter den Kadscharen die Gr uppe der schiitischen Juristen und Religionsgelehrten re­

organ isiere n und gegen über der Staatsrnacht eine zunehmend unabh ängigere Machtposition
ausbauen. Dies geschah in einem unte r der Regierung von Fath 'A ll Säh (reg. 1797-1834)

beginnenden Aushand lungsprozess . Im 18. Jh. hatten sich auf rechtstheoretischer Ebene die
osülis (np. osiil, ar. usül "Prinzipien, Wurzeln") gege n die ahbiiris, die Anhänger der "Über­

liefenmgen" (abbär), durchgesetzt (Halm, Schia, 124-32). Mit dem Anrecht auf den Ein­
zug der kora nischen Steuer des "Fünften" (np . homs, ar. bums) verfügte dieser Stand über
eine beachtliche fina nzielle Grundlage , die ihm Unabhängigkeit von der po litischen Macht

sicherte. Mehr und mehr eigneten sich in der Folgezeit die Ge lehrten die ursprünglich dem
verborgenen Imam zugesprochenen Prärogativen an wie die Leitung des Freitagsgebets, die

Ausführung der koranische n Strafen ihodüd, ar. hudüds, den bereits genannten Einzug des
Fünften, außerdem sicherte sich die Ge istlichkeit die Kontro lle über die Ausbildung (Med­

rese n), das Notariat etc. Die cäsaropapistische Staatsform wurde nun durch einen hierokra­
tischen Dualismus der we ltlichen und re ligiösen Macht ersetzt, dies wurde staa tsrechtlich
legitimiert (Arjomand, Turban, 15). Das komplexe Zusammenspiel zwischen den Gelehr­

ten, den verschiede nen gesellschaftlichen Schichten und dem Staat, zwischen Theologie,
Recht und Staatsrnacht zeigte sich an der sog. Tabakrevolte von 1891. Bei dieser erreichte

ein Ge istlicher durch den Erlass eines Rechtgutachtens (fatvä) und den Aufruf zum Tabak­
boykott, dass der Schah die einer britischen Firma exkl usiv gewährten Rec hte an Produkti­
on und Verkauf iranischen Tabaks zurücknehmen musste (s. Kap. 1.2) .

Legitimität des Staates . Während Lambton (1988, 103) und Sohrabi (1999, 253-59)
auf die Notwendigke it der herrscherliehen Gerechtigkeit verweisen, wie sie in der Herr­
schers piege lliteratur verankert ist, wird die Herrschaftsform der Kads charen als eine pat­
rimo nial-bürokratische bezeichnet , bei der der abs olute Herrscher im Zentrum der Macht
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steht (Sheikhohles lami 1997, 97ff.). Macht war nur durch persönliche Beziehung zum
Machtzentrum, dem Schah, mögl ich. Wenig unters ucht wurd e der Aspekt der maz älem­

Gerichtsba rkeit bzw. des Petitionssystems. Eine Untersuchung der eingereichten Petiti ­
onen zur Zeit Näscroddin Sähs (Nasreddin Schahs, Schneider 2006) ze igt jedoch , dass
auch die Bevölkerung diesen Mechanismus nutzt e, um Fälle des Amt smissbrau chs von
Provinzgouverneuren, Übergri ffe der Steuereintreiber, aber auch nicht durchgesetzte Ge­
richtsurteile von sat'I» und 'O/jI-Gerichten (s. u.) dem Herrscher vorzutragen. Theoretisch
beinhalten die mazii lem als herrscherliehe Prärogative die Recht sprechungsgewa lt des
Herrsc hers , jedoch schei nt zumindest Näseroddin Säh kaum je selbst von diesem Rech t

Gebrauch gemacht zu haben, sondern die Fälle immer an die jeweils zuständigen Ger ichte
bzw. Provinzgouverneure zurückverwiesen zu hab en.

Während dem Schah damit ohne Zweifel ein Instrument der Kontroll e über seine Pro­
vinzgouverneure zur Verftigung stand, mit welchem er einzelne Beamt e gegen einander
ausspielen konnte, eröffnet aus staatsrechtlicher Sicht dies e Institution der Bevölkerung
die Mög lichkeit des direkten Zugangs zur politischen Macht und damit verbunden der Ein­
forderung der Leg itimität der konzeptionell im Staatsrecht an die Gerechtigkeit des Herr­
schers gebundenen Rechte der Untertanen. Die Bevöl kerung verband mit diesen Petitionen
die Hoffnung auf die Gerechtigkeit des Schah und knüpfte daran die Legitimation des
Systems , indem auf symbolischer Ebene mit dem Abbruch der Bittgebete für die Dynas­
tie oder auf po litisch-faktischer Ebene gar mit dem Verlassen des Territoriums des Staates
- und mithin mit der Einstellung der Steue rzah lung - gedroht wurde. In den Reakt ionen
des Schah auf solche Petitionen finden sich Belege dafür, dass er diesem Druck Rechnung
trug (Schneider 2006, 90-102). Dieser Aspekt ist bei der Bezeichnung des Safawid en- und
Kadsc harenstaates als "patrimonial-bürokratisch" zu berü cksichtigen.

Gerichtsbarkeit. Schon Mitte des 19. Jahrhunderts hatt en hochrangige Gelehrte für
sich Rechte des verborgenen (12 .) Imams in Anspruch genommen. Die Zuständigke iten
der Gerichte und die Entwicklunge n auf dem Geb iet der Rechtsprechung sind noch we­
nig untersucht, jedoch dürften hier Aushandlungs prozesse stattgefunden haben , in denen
mächtige mogtaheds mit ihrem fakt ischen sozialen, wissenschaftlichen und religiösen
Prestige untereinander und mit den 'otjI-Gerichten konkurrierten (Schneider 2002).

Unter den Kadscharen bestand die Einteilung in sa6 und 'O/jI- Gerichtsbarkeit fort, die
'O/jI-Gerichtsbarkeit wurd e durch den Schah, die Provinzgouverneure und lokale Beamt e
ausge übt. 'Orf ist der arabische Terminus für Gewohnheitsrecht, jedoch handelt es sich bei
'oljI-Gerichten in Iran nicht um gewohnheitsrechtlichc, sondern um staat liche Gerichtshöfe.
Werner 2005 argumentiert, dieser Dualismus sei ein wei tgehend orientalistisches Konstrukt,
welches in der indigenen Wahrnehmung sehr viel weniger scharf ausfall e als in westlichen
Quellen, führt den Nachweis allerdings anhand einer dünnen persischen Quellenbasis . In
anderen als den von ihm verwendeten Quellen wie z. B. den Petitionen der Kadscharenzeit
ist eine solche Trennung dezidiert erkennbar (Schneider 2006 , 59f. , und passim).

Die 'O/i T-Gerichte sollen vor allem auf der Basis von Gewohnheit funkt ion iert haben
(Zarrinl/Hozabryä n 2009, Bd. I, 105), j edoch fehlt hierzu dokumentarisches Mater ial. Sir
.lohn Maleolm beschreibt für die Kadscharenzeit 'O/jI-Sitzungen als "tumultuous". Curzon
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beschreibt den Mangel an klaren Zuständigkeiten, geht aber davon aus , dass strafrecht­
liche Fälle im allgemeinen an die staatl iche Gerichtsbarkeit delegiert wurden (Lambton

1991, 19). Über Zuständigkeit und funktionale Differenzierung liegen, hierauf verweist
Werner (2005, 155- 59) zurec ht, gerade bei Reiseberichten widersprüchliche Angaben
vor; Detailstudien, die auch Entwicklungen mitberücks ichtigen, gibt es nicht. Todesurteile
wurden offenbar vom Schah ausgesprochen.

Se it Mitte des 19. Jahrhunderts strebte Näseroddin Säh (reg. 1848- 96) eine Zentrali­
sie rung und staat liehe Kontrolle der 'Olji-Gerichtsbarkeit an. Um einen gewissen Einfluss

auf die sar'l-Gerichtsbarkeit der Geistlichen zu erreiehen , ernannte er in jeder größeren

Stadt einen Geistlichen mit dem Titel des SeYllOlesläm. Der höchste 'Olji-Gerichtshof, a lso
Gerichtshof für staatl iches Recht, war der divän-e Säll. Dem folgten die Provinzgouver­

neure, die ebenfalls über rechtliche Kompetenzen verfügten (Floor 1983).
Unter Fat h 'All Säh (reg. 1797-1834) gab es noc h einen Sudr-e div än-e bälle, der

Oberhaupt der gesamten Judikat ive war. 1858 wurde das .Iustizministerium geschaffen.
Dieses füh rte die Oberaufsic ht über den obersten Gerichtshof für Gerec htigkeit (divän-e
'adliye-ye a'zam), Fälle mit Beteiligung ausländischer Staatsbürger waren bereits seit 1828

von staa tlichen Gerichten verhande lt worden, sie wurden 1863 an das Außenministerium
verw iesen (Nashat 1982, 44f.). Im Jahre 1871, als Mirzä Hän Mosiroddoule Justizminister

wurde, wurde der div än-e 'adliye in vier, später sechs Gerichtshöfe unterteilt. Ein Dekret

verbot es allen Personen, Gerichtsbarkeit über ihnen untergeordnete Personen auszuüben.
Dies zielte auf die Großgrundbesitzer ab, die solchermaßen gegenüber den Bewohnern ih­
rer Dörfer verfuhren . Unterhalb des Schah standen in den Provinzen die Gouverneure, in
den Städ ten waren die kaldntars diej en igen, die sich mit ernsteren rechtlichen Fällen zu
bes chäftigen hatten . Dem kal äntar stand der für die Sicherheit und öffentliche Mora l in
den Stadtte ilen verantwort liche kadljod ä (B ürgermeister) zur Seite. Offen bar war es nic ht

unübl ich, Geständnisse dur ch Fo lter zu erp ressen, denn es gab Ende des 19. Jhs. verschie­

dentlich Dekrete dagegen (Floor 20 I0) .
Bez üg lich der Gesetzgebung wurde dem Schah 1851 ein Plan vorgelegt, nach dem

Vorbild europäischer Gesetzge bung islamisches Recht zu kodifizieren. Als Grundlage war
eine Reihe von Gesetzen aus dem europäischen Raum vorgesehen, die die Sicherheit des

Lebens, des Eigentums und der Ehre schützen sollten, ähnlich wie im osmanischen hatt -e
serif vo« Gü lhane von 1839. 1877 benan nte der Schah ein Komitee von Ge lehrten und
Beamten, um die Scharia zu kodifiz iere n, allerdings ohne Erfo lg. Im März 1888 erließ
Näseroddin Säh ein Dekret, das Sicherh eit für Leben und Besitz aller seiner Unterta nen ga­

rantierte. Insgesamt gibt es ein ige An sätze Näserod din Sähs zur Zentra lisierung und Mo ­
demisierun g de r Gerichtsbarkeit und des Rechts, die jedoch wenig Nac hhaltigkeit zeigten.

Ende des 19. Jh. wa ren nur wenig e Fortschritte in der Gerichtsbarkeit und der Verwa ltung

des Rechts er reic ht. Das Min isteri um war für die Gesetzgebung zuständig und so llte die
Urteile der Recht sgelehrt en umse tzen, jedoch war der Machtbereich des Justizministers
abhängig von der jeweil igen Person . Starke .Iustizminister konnten auch in den Provinzen

Kontrolle ausüben. Das religiöse Recht beherrschte we ite Teile des Personalstatuts und
Vertrags- wie auch Eigentumsrechts (F loor 1983, 124f. ).
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Nach Näseroddin Sähs Tod artikulierte sich die Bewegung für eine Gesetzgebung stär­
ker. 1906 gab Mozaffa roddin Säh die Anordnung zur Schaffung eines Amtes zur Wahrung

der staatlichen Gerechtigkeit ( adä/at[läne-ye doulatii , welches mit der Ausführung aller

sar'l-Urteilc betraut wurde, so dass alle Untertanen des Landes gleich behandelt werd en
sollten. Die Kodifi zierung des islamisch-schiitischen Rechts sollte begonnen werd en . Am
5. August 1906 wurde das Nationale Parlament eingesetzt, am 30. Dezember die Verfas­

sung unterzeichnet. In dieser wurde u. a. bestätigt, dass kein Gesetz dem Islam widerspre­
chen dürfe. Art . 2 sah einen Rat von fünf mogtaheds vor, die alle im Parlament beraten en

und verabschiedeten Gesetze überprüfen sollten. Art . 28 beinhaltete die Gewaltentei lung
und gab die juristische Gewalt in Fragen der sarfa den sar-Gerichten und in den 'orf­

Angelegenheiten den zivilen Gerichten (mah äkem-e 'adliye i. Art. 8 1 und 82 bestätigten die

Unabsetzbarkeit von Richtern, Ar t. 71 legte fest, dass die oberste Behörde für Gerec htig­
keit (div än-e 'adälat-e 'ozmä) und die Gerichtshöfe die Orte für öffentliche Klagen seien,

während die Urte ile in Scharia-Fragen den rnogtaheds zustünden.

Auch im Zus ammenhang mit der dam it einhergehenden Justizreform wird noch einm al
die unzureichende Abgrenzung der 'orfi- von den sar'l-Angelegenheiten deutlich; letztend ­

lich wurden neben sari- und '01ji-Fällen auch "gemeinsame" Fälle definiert. Sar'l wurd en

dann bestimmt als Fälle, die Ehe und Scheidung, Schulden, Erbe , Stiftungen und Ernennung
von gesetzlichen Vormündern betrafen (Lambton 1991).

Rechtstheorie. Das schiitische Recht teilt mit dem sunnitischen die Quell en Koran, Sun­
na und Konsensus (np. egma. ar. igmii) , setzt jedoch anstelle der sunnitisehen Analo gie
(qiyäs) die Kategorie VernunftlVerstand (aq/) . Die schiitische Sunna (Überl ieferung) besteht
aus Traditionen nicht nur des Propheten, sondern auch der Imame . Egma ist keine Quelle an

sich, sondern ein Mittel, durch we lches die Meinung der Imame eruiert werden kann. Nach
vorherrschender Meinung ist es der Konsens us aller schiitischen Gelehrten, som it auch dcrjc ­
nigen, die in der Zeit des Propheten und der Imame lebten . Mudarrisi-Tabätabä'i (1984,4) de­

finierte die entsprechenden Urteile als "von reiner und praktischer Vernunft abgeleitet" . Ein

klares Beisp iel praktischer Vernunft ist für ihn, dass Gerechtigkeit gut und Ungerechtigkeit
schlecht ist. Ein Prinzip in der schiitischen Rechtstheorie ist: alles was der Verstand/die Ver­
nunft befiehlt, befiehlt auch die Religion (ar. kull mä hakama bihi al-aql, hakama bihi as-sar'),

Die wichtigsten rechtstheoretischen Entwicklungen mit dem Begriff des egtehäd wur­

den bere its im Zusammenhang mit dem Staatsrecht abge handelt (s.o.). Im 18. Jh. ist darü­
ber hinaus die Auseinandersetzung zwisc hen den an den Tradi tionen orie ntieren ahb äris und
den an den "Wurzeln" orientierten os ülis (s.o.) zu beobachten, bei dem sich die letztgenann­

te Richtun g mit einer starken Betonung des egteh äd und der Rolle der Vernunft durchsetzen
konnte. Das materielle und Prozessrecht war durch die Jahrhunderte unkodifizicrt, hier lie­

gen die Rechtswerke wichtiger schiiti scher Rechtsgelehrter vor (Zusammenstellung bei Mu­

darrisi Tabatabä'I 1984, 50-58, und passim).

4 . Gru ndlage n- und Überblickswerke

Staats rechtIThe% gieIRechtIPo/itik . Es gibt zah lreiche Überblickswerke zur Entwicklung

des schiitischen Rech ts in seinem Zusammenwirken mit der Theologie im Iran. Grund-
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legend ist Morn en 1985, Algar, Religion and State untersucht die Rolle der Gelehrten
zur Kadscharenzeit. Halm, Schia , zeichnet informativ und knapp die wichtigsten theo­
logischen und rechtlichen Entwicklungs linien nach . Moussavi 1996 behandelt die schii­
tische Geistlichkeit vom Amt des Mufti bis zur Institution des Marga' at-taqlid ("Quelle
der Nacha hmung"), Sached ina 1988 erörtert die Entwicklung der Autorität des schiiti­
sche n Rech tsge lehrten im Licht der po litischen und rechtlichen Jurisprudenz bis heute.
Der mogtahcd als Vertreter des Imams sei eine Konsequenz des Zustandes der Verborgen­
heit. Stewart 1998 kriti siert den Ansatz Sachedinas, wei l dieser unzureichend auf die his­
torischen Ursachen eingehe. Die schiitische Jurisprudenz hat sich ihm zufolge vor allem

in der Auseinandersetzung mit der sunnitischen Recht swis senschaft entwickelt. Grundle­
gend sind die religionshistorischen wie auch soz ialwissenschaftliehen Anal ysen von Ar­
jomand (Shadow; Authori ty'[. Arjomand, Turban , ist mehr auf die Islamische Revolution
ausgerichtet, bezieht jedoch auch die Vorgeschichte der Sch ia mit ein .

Gerichtsbarkeit, Verwaltung . Floor 20 I0 und Lambton 1991 geben einen Überblick,
mit zah lreichen Angaben zu Quellen und Sekundärliteratur. Beide Enzyklopädieartikel
trage n einze lne Quellen informationen eher summarisch zusammen, manchmal wenig
struk turiert, und bedienen sich der unterschiedlichsten Quellen . Daran zeigen sich deutlich
die Forschungsdesiderata zu diesem Thema. Es feh len quellenkritische Untersuchungen
zu Entstehung, Entwicklung und Funktion von Ämtern und Institutionen, die Aufarbeitung
des Gerichtswesens auf der Basis von Gerichtsurteilen , wie sie fiir das Osmanische Reich
weitgehend geleistet ist, die Frage des angewandtcn Prozessrechts, ganz zu schweigen von
Studien zur Beziehung zwischen Recht und Gese llschaft. Der eklektische Ansatz, einzelne
Auss agen ohne historische und funkt ionale Einordnung aneinanderzureihen , gilt auch für
Ha iders Überblick (200 0) über die safawidische Verwaltung. Zarrini/Hozabryän 2000 und
Amln 1994 geben einen sehr summarischen Überblick übe r die Gerichtsbarkeit in Iran von
den Achaimeniden bis zur Pahlavizeit bzw. zur islamischen Revolution. Greenfield 1934
beschreibt erstmals die geistlichen Gerichtshöfe.

Floor verdanken wir zahlreiche weitere Artik el zu Verwaltungsämtern und Gerichts­
barkeit während der Zei t der Safawiden und der Kadscharen, z. B. zur Marktpolizei ( 1971)
oder zu einem Rechtsfall zwischen iranischen und niederländischen Protagonisten (1988).
Seine Auswert ungen von historiographischen Werken, Verwaltungshandbüchem, Reise­
beric hten und Urk unden aus europäischen Arch iven vermochten das Dickicht der safa­
widischen und kadscharischen Rechtsve rwa ltung zumi ndest teilweise zu lichten. Einen
Überblick über die Entwicklung von Recht und Gerichtsbarkeit bietet Floor 1983. Schnei­
der 2005 arbei tet das duale Rechtssystem auf der Grundlage von dok umentarischem
Material aus der Petitionsgerichtsbarkeit auf und untersucht die Rolle der Isfahaner Ge­
richtsbarkeit (2002). Mit diskursiven Strategien im Rahm en einer kulturellen Sicht auf das
Rec ht beschäftigt sich Younes 20 I0, mit der Institution der mazälem Floor 2000 .

Recht und Rechtstheorie. In einer Arbe it zu Rec ht und Rechtstheorie der Safawiden­
zeit analysiert Gleave 2000 diffe renziert die Posi tionen zweier Theologen, eines ahb äri

und eines osiili aus dem 18. Jh. , zu der Frage, wie Zweifel im Rahmen des göttlichen
Rechts überw unden werden können. Os ül al-feqh (ar. usü! al:fiqh) als Gattung ist für ihn
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eine nonnative und unabhängige Literatur. Dabei probl ematisiert er die Gegenüberstel­
lung von ahb äris und osül is als regelrechte Schulen, die poli tische Bedeutung erha lten

hätten, und kritisiert, dass diese simplifizierende Darstellung in der Forschung vorher r­

schend geworden ist. Gleave beschäftigt sich auch in einer weiteren Publikat ion (200 7)
mit der Lehre der Ahbäris. Er zeichnet außerdem verantwortlich für ein Projekt zur kleri­

kalen Autorität im schiitischen Islam , in dem gesehlechterspezifische Rollen und Lehren

thematisiert werden .
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